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Am Anfang stand eine Idee von Sylvia Hagenbach: Ich stell mir das so vor: Wir schicken uns gegenseitig Fotos. Du schreibst etwas zu meinen, ich zu deinen. Was meinst du?


Ein Dialog in Bildern und Worten, ein kreativer Austausch, der Fotografien zum Sprechen bringt, ein gemeinsames Erzählen durch Fotos und Texte, das Bilder lebendig werden lässt.


Unser Projekt möchte auch Sie einladen: zum Fotografieren, zum Schreiben – und dazu, sich gemeinsam auf Geschichten einzulassen.







Jürgen Gisselbrecht


Geboren 1965 in Karlsruhe – gelebt in Karlsruhe, Ettlingen, Hannover, Leipzig, Lübeck, Hamburg, Heilbronn, Ludwigsburg, Stuttgart – heute in Tübingen. Autor und Fotograf.


www.textgis.de


Sylvia Hagenbach


Geboren 1951 in Hannover. Künstlerin. Autorin. Kulturwissenschaftlerin. Freie Rednerin. Meine Stadt ist Hannover, die viel geschmähte, sehr unterschätzte...


www.sylviahagenbach.de
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einmal, dann immer wieder begegnet mir der engel mit der breiten brust. nur bei sonnenschein, sonst lässt er sich nicht blicken. ist er dennoch da, unsichtbar, aber genauso aufmerksam? manchmal tanzt er vor mir her, manchmal schleicht er hinter mir und es scheint, als sei er nur für mich da. ein persönlicher engel, sei es zum schutz, sei es zur Überwachung meiner nicht immer ordnungsmachtkompatiblen wege. muss ich mich hüten oder hütet er mich? womöglich ist er einer aus der neuartigen hauchzarten fußfesselgeneration, deren gewicht keine rolle spielt, zunächst. die später dann aber umso schwerer einen stein am strick an den hals hängen, unvorstellbar träge machen, dass du keinen fuß mehr vor den anderen setzen magst. und an deiner eigenen gefühlten trägheit zugrunde gehst? nein, das nicht, lauf schnell, dann wird er nicht hinterrücks seine machenschaften an dir ausprobieren können. denn immer wirst du einen schritt voraus sein, einen schritt vor dem grauen hauch, der, gefährlich oder nicht, an dir hängt. oder dahinter. nie sollst du ihn auf dir sitzen lassen, denn dann ist es aus mit den geheimen wegen.
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Als Hermann Müller eines Morgens aus unruhigen Träumen erwachte, fand er sich auf einem Baum als winzige Ameise wieder. Erleichtert war Hermann, nicht als Milbe oder Amöbe aufgewacht zu sein.


Mit seinen nun sechs Beinen im Leben verankert zu sein, machte ihn froh. Er kletterte senkrecht den Baum hinauf, tänzelte den schmalen Zweig entlang und schnappte nach dem letzten Blatt, das er munter den Baum hinunter zu seinem Bau tragen wollte.


Keine Albträume mehr, nie mehr schlafen, nur noch glücklich sein.
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mir ist so kariert, wenn wir nicht aufpassen, werden sie uns kriegen. gitternetze unter neben zwischen uns. es verschwinden farben, frische, wilde ranken, heute kleide ich mich blau mit mustern, ich bin müde, so müde, aber wenn ich nichts tue, verschwindet alles, genau wie die bienen, und die ganze bunte weit. verschwindet alles, genau wie die bienen. und die ganze bunte weit.
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Zusammen hörten wir orangene Musik und bassige Farben.


Immer, immer hast Du gefragt, was ich dafür tue. Für das, was noch kommt.


Jetzt tanzt Du im Glocksee und der Eselspinguin reitet im Schnee.


Sich trauen, mehr trauen, das muss man. Das hast Du gesagt.


Die Farbtöpfe hauen auf das Glas. Aus den Lautsprechern springen die Buchstaben.


Nur herein, herein!
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diese windige zugige ecke, in der es stinkt. hier haben sie uns geparkt, wir sollen achtgeben. aber es passiert nichts. mir hängt schon das hirn in bunten Windungen aus dem kopf. darauf sollte ich lieber achtgeben. wenn es sich vor lauter unbefriedigter neugier immer weiter rauskringelt, kann ja sonst was passieren! es würde sich überall hin schlängeln. Zuerst würde es uns einspinnen, roller, roller, hund. oder hund, roller, roller. nicht auszudenken. totale bewegungsstarre. noch schlimmer als jetzt. das ginge gar nicht. aber es wird wohl so kommen, wenn nicht bald was passiert. jetzt kommt ein einkaufsnetz. ein großes einkaufsnetz, das fast über den boden schleift. es ist dunkelblau, darin viele orangen. eine hand hält das netz sehr fest. die hand selbst ist nicht zu sehen, kein Stückchen haut. die hand ist eingepackt in einen handschuh. auch der handschuh ist blau, aber es ist ein weisser hirsch darauf. warum sind auf wintersachen immer hirsche oder rentiere? und nur so selten ein hund. oder niemals ein hund. das ist ungerecht, das menschenbein steckt in einer plumpen braunen hose, darunter kann man einen turnschuh sehen. das sieht wohl auf der anderen seite genauso aus. da guck ich gar nicht erst nach. ich glaube, die ersten schlingen sind schon an meinen beinen. jetzt kommen in großer eile die beiden anderen gerannt. ich erkenne sie an den schuhen. einmal adidas, einmal no-name. ich fliege durch die luft, der eine stopft mich in seine jackentasche. nur ein bisschen gehirnwindung guckt noch raus. das ist mir jetzt auch egal. da sollen jetzt die doch mal richtig aufpassen.
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«Wie soll ich das erklären?», fragte ich mich. «Es kann eigentlich nicht einfach so herausfallen», dachte ich jedenfalls. Schlüssel, Geldbörse, Smartphone, Tabletten, Messer – all das war mir schon einmal auf die Straße gefallen. Aber das hier? Wer hätte das ahnen können?


Ich spürte seit dem Aufwachen, dass etwas anders war. Mein Spiegelbild signalisierte mir, dass alles in Ordnung war. Und ich fütterte wie jeden Morgen meine beiden Kornnattern mit den vier Sperlingen, die ich gestern gefangen hatte. Dann wollte ich eigentlich nur noch meinen Job für heute erledigen. Also steckte ich die Beretta M12 ein und tat, was zu tun war.


Erst als ich mir nach Feierabend mein Gläschen Wodka gönnte, war da wieder etwas, was nicht so war, wie es sonst war. Die Sonne schien noch, aber der Mond war auch da, und die Lampen auf den Straßen flackerten. Und dann fiel es einfach heraus, einfach so. Einen Augenblick lang sah ich noch ihren Schatten, dann verschwand sie aus meinem Leben. Mehr kann ich dazu wirklich nicht sagen.
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zwischen winterzweigen


glatt ohne blatt


grauknospendes winken


grün nur das moos


unter den füßen


wie wir warten


mit rostiger kehle


unser frühlingslied


üben
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«Ich gehe. Du gehst. Er, sie es geht. Wir gehen. Ihr geht. Sie gehen. Und wohin gehe ich», frage ich die Pfütze.


«Der Himmel und die Hölle. Das Rot und der Spiegel. In das Wasser gehen, nach Hause gehen, über das Wasser gehen. In den Himmel fliegen oder nur anschauen?»


«Ich bleibe. Du bleibst. Er, sie es bleibt. Wir bleiben. Ihr bleibt. Sie bleiben. Und warum bleibe ich?», frage ich das Pflaster.


«In die Pfütze kriechen, in der Pfütze verschwinden, durch die Pfütze hindurch schwimmen in ein anderes Leben.»
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das geräusch ertönte seit tagen, jeden morgen war es zu hören. jeden morgen schob sie die gardine zur seite und schaute hinunter. immer bot sich das gleiche bild. die leute kratzten den frischen schnee zur seite. darunter kam das steinerne rechenheftmuster hervor, sonst nichts. an einem sonntagmorgen, es war schon spät, wurde sie davon geweckt, dass die sonne ins zimmer schien und die narzissen in dem blauen topf hell aufleuchten liess. sie hielt sich die hände vor die augen. so hell, zu hell! – rief sie. sie zog sich an, setzte die dunkle brille auf und ging hinunter. da sah sie es: die bemühungen der leute hatten erfolg gehabt. sie hatten eine stelle freigeschabt, die den einblick in eine andere welt zuließ. alles dort schien auf dem kopf zu stehen. das haus mit dem roten dach, das bisher zu sehen war, liess diesen Schluss zu. seltsam, dachte sie, es ist doch seltsam, dass noch niemand diese aufregende sache entdeckt hat. vielleicht weil heute sonntag ist? schnell lief sie die treppen hinauf und schickte der zeitung ein foto und eine mail. kommen sie schnell, schrieb sie. die leute werden kopf stehen, wenn sie das sehen! wer weiss, was noch alles erscheint, wenn das bild sich erweitert. Zirkusartisten, die kopfüber an trapezen schaukeln, turmspringer, die plötzlich aus dem boden schnellen, von bauchklatschern gerötete bäuche, erdfontänen, aus baggerschaufeln heraufgeschüttet – ach, kommen sie selbst vorbei, machen sie sich ein bild! sie schickte alles ab, legte sich wieder hin und am nächsten morgen war die stelle mit rot–weissem flatterband gesichert, fotoreporter und kamerateams umringten die stelle. leitern führten hinab, um die forschungseliten auf den grund zu bringen. in der zeitung stand nichts. aber im fernsehen war deutlich die blasse gestalt mit der sonnenbrille zu sehen, die oben am fenster stand.
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Gerade als Bananenbieger macht mich das sehr traurig! Wie viel Arbeit ich darauf verwandt habe, diese Banane in die richtige Krümmung zu bekommen. Als grober Mensch stellen Sie sich das sicherlich so vor, als ob Sie einen Draht biegen würden. Doch es ist Kontemplation, Konzentration. Wir Bananenbieger tragen durchsichtige Handschuhe, die dünner als ein Fliegenflügel sind. Wir beginnen immer in der Mitte und arbeiten uns von dort aus in die gewünschte Krümmung vor. Anfänger können höchstens eine kleine Krümmung in die Banane biegen, aber wir schaffen fast einen Halbkreis. Diese Ware bekommen Sie als Europäer jedoch nie zu sehen. Diese Banane, diese Hülle hier, sollte Europa nie zu Gesicht bekommen. Von nun an machen wir keine Ausnahme mehr - Europa bekommt nur noch Bananen mit einer Anfängerkrümmung. Denn diese Banane, achtlos im Gestrüpp, zeigt doch die gesellschaftliche Verrohung und was diese schon immer - ja, ich sage immer schon - von uns Bananenbieger gehalten hat!
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das geld ist alle. der laden hat zu und die tauben geben nichts. sind selbst ganz verplustert von allem. kein körnchen fürs kröpfchen, geschweige fürs töpfchen. die aschenblödels sind ausgestorben. nur die Stiefmutter lebt noch und frisst selbst die erbsen. selber schuld. wenn sie wüsste. sie sitzt da seit jahren und meint, alles währt ewig. denkste puppe, pustekuchen. nebenan haust der sushimann mit den schwanzlosen fischen, endlose klebreisumwicklungen und päckchen, die happs auf eins in die münder springen. erbsen. wie oldfashioned. da gehn die schotten runter, da ist der laden dicht. aber fingernägel. die gehen noch. aber gebense von den bunten, die sind fester. WIE viel für das kilo? na danke. kau ich lieber meine eigenen.
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Wir müssen sparen. Quatsch. Meine Tochter wird heute ein Jahr alt. Auch falsch. Schon vor einhundertelf Jahren zündete meine Großmutter am 1.11. eine Kerze an um ... das glaubt niemand. Die Glühbirnen sind defekt, bis auf die eine, ich habe kein Geld für ... Obwohl draußen Tag ist, schalte ich für meine verstorbene Katze immer ... Wahr ist: Ich stehe seit einer Stunde in diesem Zimmer, nur dieses Licht brennt, diese eine Lampen-Kerze. Nach der Führung im Schloss bin ich dem Führer einfach nicht gefolgt. Ich stehe seit einer geschlagenen Stunde in diesem Raum, schaue auf die eine Lampen-Kerze und beobachte, wie der Tag durch das Fenster fällt und die Lampe in meinen Augen glitzert.
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wer weiss schon, wo das meer ist, wohin es verschwunden ist. jeder weiss das, es ist ein offenes geheimnis, dass der mond es schlürfte und beizeiten wieder ausspucken wird. dann wird’s in den prielen rauschen, die silbrigblaue schlange wird verschwinden unter dem Wasserspiegel, unsichtbares schlängeln unter winkenden wellen. hochzeit werden die nixen halten und in ihr haar, so grün, so blau, so golden den fischer einwickeln, der eben noch ein matjesbrötchen verschlang, die füße im watt.
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Riesenradfahren ist göttlich. Dem Himmel so nah, näher als alle Vögel, Flugzeuge und Wolken – ja, dieses Gefühl habe ich dann. Die Kirmes öffnet um 11 Uhr und zehn Minuten vorher stelle ich mich an. Meine Beine zittern bereits in der U-Bahn. Ich steige ein, muss mich am Geländer festhalten. Dann setze


ich mich - alleine, kann niemanden rings um mich ertragen. Einmal saßen quatschende Nonnen neben mir, ein anderes Mal ein küssendes Paar. Nein, alleine muss ich sein, mit Gott, dem Himmel, den Vögeln, den Flugzeugen und meiner Wut. Bevor ich zur Kirmes gehe, gehe ich zur Tierhandlung. Ich kaufe mir einen Wellensittich. Der Tierhändler verpackt ihn in ein kleines Paket mit Luftlöchern. Der Wellensittich ist still, vor Angst, bis auf einen damals, der laut war, aber nicht lange. Ich spreche mit dem Vogel und erzähle ihm vom Himmel, manchmal piepst er dann. Heute ist er still. Das Riesenrad bewegt sich engelsgleich nach oben. Dort, in der Gondel, oben im Riesenrad, öffne ich die Schachtel. Der Piepmatz drückt die Flügel eng an seinen dürren Körper. Ich fische ihn heraus und werfe ihn in die Luft. Wie ein Stein fliegt er. Aber dann öffnet er die Flügel und schreit aus vollem Hals. Göttlich!
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kauen kauen kauen


rapprapp das gras


das scharfe funkelgras


rapprapp die zähnchen


hernach zählen ob


kein halm kein hälmchen


eines brach


rapprapp verdau verdau


die kötelchen die grünen


verzieren bald die au
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